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Einleitung

Die Stichworte ‹Frauenbewegung› und ‹Feminismus› stehen für 
ein gemeinsames Ziel. In beiden Fällen geht es darum, Frauen in 
allen Lebensbereichen, in Staat, Gesellschaft und Kultur und 
vor allem auch in der Privatsphäre, gleiche Rechte und Frei­
heiten sowie gleiche Teilhabe an politischer Macht und gesell­
schaftlichen Ressourcen zu verschaffen. Das heißt, im Zentrum 
der Bestrebungen liegt nicht mehr, aber auch nicht weniger als die 
Einlösung demokratischer Prinzipien der Freiheit und Gleich­
heit aller Menschen und die Anerkennung ihrer gleichen Men­
schenwürde – Prinzipien, die seit der Französischen Revolution 
als Kennzeichen einer rechtsstaatlichen demokratischen Ord­
nung gelten. Und doch meinen beide Begriffe nicht unbedingt 
dasselbe, sie transportieren insbesondere im Deutschen unter­
schiedliche Bedeutungen oder politische Ansichten.

‹Frauenbewegung› bezeichnet wie andere soziale Bewegun­
gen bestimmte Formen gemeinsamen sozialen Handelns, die da­
rauf gerichtet sind, sozialen Wandel herbeizuführen und – im 
Falle der Frauenbewegung – insbesondere im Geschlechterver­
hältnis Bevormundung, Ungerechtigkeit und soziale Ungleich­
heiten zu beseitigen. Frauenbewegungen sind historische Phä­
nomene und soziale Tatsachen, die sich beschreiben, deuten und 
unter vielfältigen Aspekten wissenschaftlich analysieren lassen. 
Die sozialwissenschaftliche Forschung hat hierfür ein ganzes 
Repertoire von Kriterien und Methoden erarbeitet, mit denen 
sie die verschiedenen Formen kollektiven, bürgerschaftlichen 
Engagements zu kategorisieren und einzuordnen versteht.

Der Begriff ‹Feminismus› hat, obwohl auch er zur Bezeichnung 
der sozialen Bewegungen von Frauen gebraucht wird, noch eine 
weitergehende Bedeutung. Wie andere Theorien oder Gesell­
schaftskonzepte, etwa der Liberalismus, Konservatismus oder 
Marxismus, die seit dem 19. Jahrhundert als «Ismen» verhandelt 
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werden, verweist die Rede vom Feminismus auf eine politische 
Theorie, die nicht nur einzelne Anliegen verfolgt, sondern die 
Gesamtheit gesellschaftlicher Verhältnisse im Blick hat, also ei­
nen grundlegenden Wandel der sozialen und symbolischen Ord­
nung – auch in den intimsten und vertrautesten Verhältnissen 
der Geschlechter  – anstrebt und gleichzeitig Deutungen und 
 Argumente zu ihrer Kritik anbietet. Dieser Anspruch ist nicht 
erst neuerdings der Ideologie verdächtig und deshalb in Verruf 
geraten, vielmehr begleiten Abwehr und Missverständnisse die 
Erörterung von Frauenfragen und Feminismus, seitdem sie be­
nannt wurden. Wie ist das zu erklären? Liegt der Grund darin, 
dass die Emanzipation der Frauen in jedem Fall, mit jeder einzel­
nen Forderung nach mehr Gerechtigkeit, die bisherige Geschlech­
terordnung und damit die bestehende Ordnung in Frage stellt, 
also den Status quo von Gewohnheiten und Privilegien gefährdet?

Um hierauf eine Antwort geben zu können, lohnt es sich, 
mehr zu wissen und die Geschichte und die gesellschaftlichen 
Zusammenhänge genauer zu kennen, in denen um Emanzipa­
tion, Gleichheit und Gerechtigkeit gerungen wurde. Tatsächlich 
genügt es nicht, sich auf Gemeinplätze und Erfahrungen aus 
dem eigenen Alltag zu berufen, gerade weil jeder und jede sich 
alltäglich gegenüber bestimmten Erwartungen als Mann oder 
Frau bewähren muss. Hier helfen Erklärungsansätze und Theo­
rien, die inzwischen von der Frauen­ und Geschlechterfor­
schung in den verschiedenen Disziplinen erarbeitet wurden. 
 Dabei zeigt sich, dass die Einführung der Frage nach dem Ge­
schlechterverhältnis in unsere Überlegungen und in die For­
schung die Perspektive auf die Geschichte und die Gesellschaft 
und damit auch den Kanon des Wissens verändert – ohne damit 
behaupten zu wollen, dass es eine richtige Deutung und Lösung 
der Probleme gäbe. Somit gibt es auch nicht eine feministische 
Theorie oder den Feminismus, vielmehr unterschiedliche An­
sätze und politische Theorien und – wie wir sehen werden – im 
Laufe der letzten 200 Jahre die verschiedensten Richtungen, 
 politische und soziale Bewegungen von Frauen, die hier in ihren 
verschiedenen Ausrichtungen und ‹Wellen› vorgestellt und dis­
kutiert werden.
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Tatsächlich wurde der Terminus ‹Feminismus› erst in den 
1880 er  Jahren von französischen Frauenrechtlerinnen aufge­
bracht, und zwar von Hubertine Auclert (1848 –  1914), einer 
französischen Suffragette, die in der von ihr zwischen 1881 und 
1891 herausgegebenen Zeitschrift La Citoyenne (Die Staats-
bürgerin) den Begriff als politische Leitidee gegen den ihrer 
Meinung nach vorherrschenden ‹Maskulinismus› der Dritten 
Republik in Frankreich einführte. 1892 veranstalteten die Fran­
zösinnen einen großen Kongress, der bereits das Adjektiv «femi­
nistisch» im Titel führte, und 1896 berichtete die französische 
Delegierte auf dem Internationalen Frauenkongress in Berlin 
vor einem großen Publikum darüber, wie bereitwillig die fran­
zösische Presse dieses Wort «à la mode» aufgegriffen hatte (Int. 
Kongress 1897, 39 f.). Von da breitete sich der Begriff wie ein 
Lauffeuer in den Frauenbewegungen der westlichen Welt aus 
und wurde nun teilweise im gleichen Sinn wie das Stichwort 
‹Frauenbewegung› benutzt. Im Deutschen aber haftet dem Be­
griff bis heute der Geruch besonderer Radikalität an. Tatsäch­
lich wurde er an der Wende zum 20. Jahrhundert von den Ak­
teurinnen kaum zur Selbstbezeichnung, dagegen abwertend und 
denunzierend von den Gegnern der Frauenemanzipation ge­
braucht und hat erst mit der Frauenbewegung der 1970 er Ein­
gang in unsere Alltagssprache gefunden.

Doch gleichgültig, wie der Gegenstand der Beunruhigung 
und die Gleichberechtigungsforderungen der Frauen im öffent­
lichen Diskurs bezeichnet wurden, als «Frauenemanzipation» – 
so insbesondere um die 1848 er Revolution – , als «Frauenfrage» 
in Parallele und Anknüpfung an die «soziale Frage» in der zwei­
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts oder als Frauenbewegung bzw. 
Feminismus: Es ging in dieser Geschichte seit 1789 immer um 
den gleichen Widerspruch, um das Versprechen oder auch nur 
die Denkmöglichkeit der Freiheit und Gleichheit der Frauen 
und zugleich um ihre Nichteinlösung oder die nur partielle, 
nicht hinreichende Verwirklichung von Frauenrechten. Dieser 
Widerspruch zwischen Befreiung und Beschränkung, zwischen 
der Rede von der Emanzipation und tatsächlicher Unterord­
nung der Frau unter männliche Dominanz, eheliche Pflichten 
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und Gewalt, begleitet die Frauen­ und Geschlechtergeschichte 
der Neuzeit seit der Französischen Revolution. Er kennzeich­
net zugleich die Ambivalenz bzw. den Webfehler der sich als 
‹modern› bezeichnenden Gesellschaften. Mit dem immer sub­
tiler begründeten Ausschluss der Frauen aus dem Kreis gleicher 
Staatsbürger wurde die Eigenschaft Geschlecht jenseits der 
Klassentrennung zu einer politischen Kategorie und konstitutiv 
für die sog. liberale Ordnung der bürgerlichen Gesellschaft. Aus 
diesem Grund aber scheint es angemessen, die ‹modernen› Er­
zählungen über die Geschlechterfrage im 19. und 20. Jahrhun­
dert  – über die verschiedenen Phasen, Etiketten und «langen 
Wellen» der Frauenbewegung hinweg – als eine Epoche zu ver­
stehen, die möglicherweise noch nicht abgeschlossen ist, um zu 
fragen, wo wir heute, am Beginn des 21. Jahrhunderts, stehen. 
Sowohl die Frauenbewegungen als soziale Bewegungen als auch 
die politischen Theorien des Feminismus sind in historische und 
politische Kontexte eingebunden bzw. gestalten diese auch mit. 
Daher folgt die Gliederung des Stoffes hier weitgehend politi­
schen Wendepunkten. Doch trotz aller Fortschritte und Errun­
genschaften zeigt schließlich auch die Analyse der Gegenwart, 
dass der Feminismus als demokratisches Projekt noch immer 
nicht erledigt ist.

1. Zeitenwende in den Geschlechterbeziehungen:
Die Französische Revolution

Die Ereignisse um das Jahr 1789, vor allem die Reaktionen und 
die Erschütterung, die diese Ereignisse in Europa, in der Alten 
und Neuen Welt auslösten, kennzeichnen die Französische Revo­
lution als Zeitenwende. Sie stellte, anders als die amerikanische 
Unabhängigkeitserklärung mit der Erklärung der Menschen­
rechte von 1776, in der es vorrangig um die Unabhängigkeit 
vom englischen König, d.  h. um Volkssouveränität und die Grün­
dung der Vereinigten Staaten ging, die Grundfesten der gesam­



1. Zeitenwende in den Geschlechterbeziehungen 11

ten bisherigen Weltordnung in Frage. In nur wenigen Schrit­
ten und Verfassungsakten beseitigte sie den Feudalismus, seine 
ständische Gesellschaftsstruktur und den Absolutismus des An­
cien Régime. Auch die Ordnung der Familie und die Beziehun­
gen zwischen den Geschlechtern wurden vom Strudel des Um­
sturzes und der Befreiung erfasst. Damit aber, so empfanden es 
die Zeitgenossen, wurde eine ganze Zivilisation bis in ihre häus­
lichen Fundamente erschüttert.

Die grundlegende Infragestellung der traditionellen Ge­
schlechterbeziehungen und die veränderte, ungewohnte Rolle 
der Frauen waren nicht nur eine Folge revolutionärer Umwäl­
zungen – im Sinne von betroffen sein oder mitgerissen werden. 
Vielmehr bestand das Neue gerade darin, dass der «allgemeine» 
Wille, die Welt von Grund auf zu erneuern, eine neue Form der 
Öffentlichkeit schuf, d.  h. einen politischen Raum, in dem Män­
ner und Frauen der verschiedenen Schichten des Volkes agieren, 
ihre Stimme erheben und intervenieren konnten. Darunter 
 waren nun nicht nur Frauen aus den untersten Schichten des 
Volkes, nicht nur die «Marktfrauen und Fischweiber», sondern 
auch Frauen bürgerlicher Herkunft und Aristokratinnen. Wenn 
schon die Hungerunruhen und Agrarrevolten unter dem Ancien 
Régime ein typisch weibliches Aktionsfeld waren, so ging es bei 
dem Marsch der Pariserinnen am 5. und 6. Oktober 1789 von 
Paris nach Versailles um mehr als den Kampf ums alltägliche 
Brot. Ziel der ersten Massendemonstration von etwa 8000 bis 
10 000 Frauen, die schließlich auch von 20 000 Männern der 
Nationalgarde, der neuen Bürgermiliz, eskortiert wurden, war 
es, die königliche Familie und die in Versailles tagende Natio­
nalversammlung in die Hauptstadt und damit ins Zentrum der 
Revolution und des Volkswillens zurückzuholen, nicht zuletzt 
um den König zu kontrollieren und zu zwingen, die Abschaf­
fung der Feudalität und die am 26. August 1789 verkündete 
 Erklärung der allgemeinen Menschenrechte zu unterschreiben.

Mit dem Marsch am 5. Oktober 1789 nach Versailles – einer 
Intervention, die die Beschlüsse der Nationalversammlung um­
setzen sollte – haben die Frauen das Recht auf Teilnahme am öf­
fentlichen Leben nicht nur gefordert, sondern bereits ausgeübt 
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(Petersen 1987, 13). Dieser «Tag der Weiber» sollte in die Ge­
schichte eingehen und hat doch zugleich das Bild der Frauen in 
der Französischen Revolution eher verdunkelt und verzerrt 
(nachzulesen insbesondere bei Michelet 1913, zuerst 1854). 
Das Klischee der «Weiber, die zu Hyänen» wurden (Schiller), 
d.  h. vulgär und zügellos, mit Spitzhacken und Gewehren ausge­
rüstet, ja in Männerkleidern der Revolution zum Durchbruch 
verhalfen, machte von da an die Runde und grub sich zur De­
nunziation jeglicher weiblicher Mitwirkung in der Politik in das 
historische Gedächtnis ein. Dabei war für Frauen, solange es 
keine Beteiligungsrechte gab, die Regel­ und Formverletzung 
die einzige Möglichkeit, sich Gehör und Aufmerksamkeit zu 
verschaffen. Das gilt schon im Hinblick auf ihre führende Rolle 
bei den Brot­ und Hungerrevolten des Ancien Régime, aber erst 
recht seit 1789 bei allen ihren Versuchen, sich in der neuen po­
litischen Öffentlichkeit, in den Clubs und neuen Verfassungsor­
ganen zu Wort zu melden, blieben sie doch in der Nationalver­
sammlung sowie der Constituante und dem Konvent bis zuletzt 
auf die Zuschauertribüne verbannt.
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